
 
Einleitung  

In Spanien hat sich ein sehr interessantes Model zur legalen Can-
nabisnutzung entwickelt. Die obersten Gerichtshöfe von Katalo-
nien und vom Baskenland haben das Model der gemeinnützigen 
Cannabis Clubs bestätigt. Unter Vorsitz des Richters Fernando 
Grande Marlaska entschied ein dreiköpfiger Berufsrichtersenat 
am höchsten Gerichtshof der Provinz Bizkaia (Baskenland) das 
Verfahren gegen einen Cannabis Club einzustellen. Mit diesem 
Urteil bestätigt das Gericht einen Freispruch aus dem Jahre 1997, 
eines Höchstgericht einer anderen spanischen Provinz, das die 
Nicht-Strafbarkeit von Cannabis Clubs festgestellt hatte.

Das Modell der Spanischen   
Cannabis Konsumenten Vereine (CSC)  
 
Erwachsene Patienten und Konsumenten der Cannabispflanze 
haben einen gemeinnützigen Verein gegründet. Dieser Verein 
ermöglicht und unterstützt den Eigenanbau der Cannabispflan-
ze. Er berät die Mitglieder über die medizinische Wirkung und er 
ermöglicht und unterstützt den eigenen Anbau zur Selbstversor-
gung. Das Mitglied zahlt einen Beitrag der die Kosten des Anbaus 
deckt und hat danach das Recht einen Anteil der Ernte zu Selbst-
kosten zu beziehen. Das Mitglied ist namentlich bekannt und geht 
die Selbstverpflichtung ein das Cannabis nur selbst zu verwenden. 
 
Von einem spanischen Club in der Nähe von   
Bilbao im Baskenland.  

Der Club hat ca. 70 Mitglieder und sich ein Glashaus gemietet. 
Dort wird der Hanf angebaut und geerntet. Der Verein berät bei 
der Aufzucht, bzw. kümmert er sich auch um alle Belange der 
Aufzucht: Samen, Dünger und benötigte Geräte werden gekauft, 
ebenso werden die Pflanzen auf Schädlinge kontrolliert. Vor 
allem werden diejenigen Mitglieder unterstützt, die sich nicht 
selbst um die Aufzucht kümmern können, weil sie entweder 
berufstätig oder aber schwer krank sind. Jedem Mitglied steht 
eine fixe Menge der Ernte an Eigenbedarf zu. Konkret bei dem 
Club im Baskenland: 1g täglich für nicht-medizinische Nutzer 
und 3g täglich für medizinische Nutzer. Es gibt auch ein sehr 
krankes Vereinsmitglied, welches mehr Marihuana zu medi-
zinischen Zwecken benötigt und auch bekommt. Für dieses 
Mitglied wird eine spezielle, weniger ertragreiche, dafür aber 
wirkungsvollere Sorte angebaut. Auf jeden Fall bekommt nie-
mand mehr als er für sich selbst benötigt. Somit ist sicherge-
stellt, dass kein “Verein-Cannabis” an Nicht-Mitglieder gelangt. 
Die Ernte wird derzeit für 3,- € pro Gramm an medizinische 
Mitglieder und für 4,- € pro Gramm an Mitglieder abgegeben. 
 
Bekämpfung der Drogenbanden  

Das Modell ist der beste Weg, den kriminellen Drogenbanden 
die Geschäftsgrundlage zu nehmen. Sobald es der Staat ermög-
licht, sich legal mit Cannabis zu versorgen, wird es niemand 
mehr auf der Strasse kaufen. So werden einerseits potentielle 
Käufer abgehalten und die auf der anderen Seite kann sich die 
Exekutive voll auf die Bekämpfung des Handels mit harten Dro-
gen konzentrieren.

 
Billige Eigenproduktion, keine Kosten der Gesellschaft  

Die Mitglieder kommen zu Selbstkosten an ihre benötigte Can-
nabis-Medizin. Sie bekommen kontrollierte Qualität und kön-
nen nicht an andere gefährliche Drogen gelangen. Sie finanzie-
ren sich die Produktion selber, sodass dem Staat keine Kosten 
entstehen. Sie helfen sogar damit die Gesundheitskosten zu re-
duzieren, da ihnen keine teuren synthetisch hergestellt Medika-
mente mehr verschrieben werden müssen. Eine Monatsration 
Dronabinol kostet derzeit bspw. mehrere hundert Euro.
 
Keine Weitergabe an Dritte  

Die Mitglieder dürfen kein Cannabis an Dritte weitergeben. Sie 
wissen, dass sie selbst versorgt und unabhängig sind. Sie haben 
den Verein als sichere Bezugsquelle und brauchen sich daher 
nicht weiter um die Beschaffung von Cannabis zu kümmern. 
Da sie sicher kein Interesse daran haben, ihre sichere Bezugs-
quelle zu verlieren, geben sie ihr Verein-Cannabis nicht an Drit-
te weiter. Der Staat hat die Gewissheit, dass der Cannabisanbau 
und die Weitergabe kontrolliert ist. Der Kreis der Bezieher ist 
begrenzt. Die spanischen Gerichte haben diesem Punkt viel Be-
deutung beigemessen.
-
Steht im Einklang mit der UN-Konvention  

Die spanischen Gerichtshöfe haben festgestellt, dass das Modell 
nicht im Widerspruch zu den UN-Konventionen steht, da der 
Teilnehmerkreis begrenzt ist und Cannabis somit nicht an Dritte 
gelangen kann.  
  
Ein anpassbares Modell

In anderen Ländern werden Schritte in eine ähnliche Richtung 
unternommen. Alles hängt von der Gesetzgebung und der po-
litischen Praxis ab. CSCs können sich in verschiedenen Formen 
bilden. In den fortschrittlichsten Ländern oder Regionen könnn-
ten solche privaten Konsumenten-Gruppen ihren Mitgliedern 
einen Raum zum Hanfkonsum anbieten, dies im Tausch für die 
Trennung von den Betäubungsmittel-Märkten und einem ho-
hen Grad an Prävention sowie Unterstützung für Problemkon-
sumenten. An solchen Orten würden sie zuerst auffällig. Das 
nichtkommerzielle Vereinssystem garantierte in stärkerem Mass 
als kommerzielle Systeme, dass der Verantwortliche oder Ange-
stellte nicht den Konsum fördern. Die Mengenbeschränkung pro 
Person hilft ebenso dabei.
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Cannabis Social Clubs

Diese Vereinigungen können, vor Passanten geschützt, 
Konsumenten-Clubs ohne sichtbare Werbung eröffnen.  
Diese Orte, geöffnet von 18 Uhr bis Mitternacht in der Woche 
und bis 2 Uhr an Wochenenden, reserviert für Mitglieder, kön-
nen das Cannabis, welches mittels der Mitgliederbeiträge reser-
viert wurde, ausgeben. Jedes Mitglied erhält eine Chip-Karte 
mit Einheiten, welche seinem Kredit an Cannabis entsprechen, 
dies mit monatlichem oder jährlichem Maximum. Diese Menge 
Menge könnte gemäss dem Alter flexibel sein. Um die Verbrei-
tung des Konsums bei jungen Leuten via Nachahmung zu be-
schneiden und um die Strassen zu beruhigen, ist es ratsam, die 
Einschreibung mit 16 zu erlauben. Dies entspricht den Regeln 
für Bars und Bier und entspricht dem Alter der Konsumenten. 
Andererseits könnte man die Menge pro Monat bis 18 jährig auf 
30 Gramm, bis 21 auf 60 Gramm und darüber auf 100 Gramm 
beschränken, dies um Exzesse und Schwarzhandel für Kinder 
oder Drogentouristen zu unterbinden. Der Beitritt beinhaltet ei-
nen ausserordentlichen Beitrag für Prävention, das Sozial- und 
das Gesundheitssystem. Diese privaten Anwenderkreise können 
ihren Mitgliedern einen Freiraum für den Cannabiskonsum an-
bieten, dies im Tausch für eine strikte Trennung von Drogen-
märkten und -konsum, für eine Bekämpfung der Strassengewalt, 
für eine Betreuung von Problemkonsumenten, um sie zu den 
Betreuungs- und Präventions-Strukturen zu bringen. Vereini-
gungen unterstehen einer Liste von Bedingungen: Alkoholver-
kauf und -konsum sind verboten, es müssen Verdampfer, Nicht-
raucherpropaganda und andere medizinische Information zur 
Verfügung stehen, den nüchternen Fahrern freie Getränke und 
spezieller Raum angeboten und der Gewalt vorgebeugt werden. 
Die Behörden können gemäss den Bedürfnissen der öffentlichen 
Ordnung die Anzahl und den Lagerraum der Clubs beschränken. 
 
Sozio-ökonomischer Gewinn
Diese System kreierte auf dem ganzen Gebiet Europas Zehn-
tausende von nichtqualifizierten Arbeitsplätzen in Produk-
tion, Verarbeitung, Sicherheit und Vertrieb. Die ethnischen 
Minderheiten kennen diesen Markt und diese Produkte häu-
fig besser. Sie würden ausgezeichnete Angestellte werden, 
dies ohne Diskrimination. Clubs könnten in Zonen wie den 
Vorstädten eröffnet werden, wo Räume für das soziale Leben 
durch eine Politik der Hygiene vorenthalten werden. Die Ge-
winne aus einem Vereins-System wären ausreichend für die 
Finanzierung einer Medizinal- Politik, welche auf Erziehung 
beruht und objektive Prävention sowie Reduktion der Risiken 
beim Gebrauch jeglicher Drogen beinhaltet. Dieses System 
würde das Ermitteln von Missbrauch-Konsumenten und de-
ren Familien, verbunden mit der sozio-medizinischen Betreu-
ung beinhalten. Und es würden unzweifelhaftgenügend Mittel 
bleiben, um lokale soziokulturelle Animation zu finanzieren. 
 
Eine glaubwürdige Alternative
Es gibt viele Vorteile der Cannabs Social Clubs. Zuerst erlaubt 
dieses Modell das Verwalten der Produktion von Cannabis, 
dessen Eigenkonsum und dessen Vertrieb ohne Handel oder 
Import/Export. Sie widersprechen folglich nicht den interna-
tionalen Abkommen. Indem Erwachsenen die Möglichkeit 
geboten wird, den Eigenbedarf an Cannabis selbst abzude-
cken, wird der Markt transparenter werden. Es würden besse-
re Methoden für die Volksgesundheit und die Umwelt beim 
Cannabis-Anbau verwendet werden. Der Schwarzmarkt mit 
seinen damit verbundenen Problemen, wie Steigerung des 
THC-Gehalts, Verschnitt, hohe Preise, Gewalt, Verkauf an Min-
derjährige, das Elend offener Szenen, würde kleiner werden. 

Die Behörden könnten einen vernünftigen Rahmen vorgeben 
und die CSCs während des ganzen Prozesses vom Anbau bis 
zum Konsum überwachen. CSCs können Stellen schaffen und 
würden rechte Mengen an, besteuerten, Waren und Dienst-
leistungen benötigen. Dieses System kann den Konsumenten 
auf rasche Weise eine Alternative zum Schwarzmarkt bieten. 
 

Die finanziellen Vorteile der Cannabis Social  
Clubs Publiziert am 21. Dezember 2010 
 
Das Europäische Parlament wollte gerne Daten zu Portugal und 
zu dem Konzept der Cannabis Social Clubs haben. Insbeson-
dere die Daten des CSC Pannagh sind sehr interessant und eine 
exzellente globale Perspektive.

Am konkreten Beispiel: der CSC Pannagh  
(200 Mitglieder im Jahr 2009) 

1.5 direkt Angestellte / 6 indirekt Angestellte
Sozialversicherungsbeiträge: 17,000 € direkt / 14,000 € indirekt
Rentenversicherung: 7,700 € direkt / 3,000 € indirekt
allgemeine Gesellschaftssteuer: 11,500 €
Mehrwertsteuer (bei 18%): 14,000 € direckt / 6,000 € indirekt

• Szenario mit 1 Million Mitgliedern in Clubs  
(60 % gelegentliche Nutzer und + 30% regelmäßige Nutzer) 

7,500 direkt Angestellte / 30,000 indirekte Angestellte
Sozialversicherungsbeiträge: 85 Mio. € direkt / 70 Mio. € indirek 
Rentenversicherung: 39 Mio. € direkt / 15 Mio. € indirekt 
allgemeine Gesellschaftssteuer: 58 Mio. €
Mehrwertsteuer (bei 18%): 70 Mio. € direkt / 30 Mio. € indirekt

Insgesamtes direktes Einkommen für Institutionen: 367 Mio. €
Insgesamtes Einkommen für 23 Millionen Nutzer in der EU: 8,400 Mio. €
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